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9--10 und 2--3 Uhr.

für Hkadt und LTand.
R 194 Sonntag den 21. Kuguſt. 1887.
Vierteljähriicher BWbonnementspreis in der Expedition und den Anegabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerſohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,60 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

m
Er Zur heutigen Ausgabe gehört eine

Textbeilage, (31. Fortſ. des Romans „Die
Blume des Glücks“, von Max von Weißenthurn),
ſowie Unterhaltungsblatt Nr. 34.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kennt

niß, daß die Kreis Spar Kaſſe Gelder gegen
Pfand, Bürgſchaft und an

emeinden vom 1. October ds. Js.
ab zu 4 ausleiht.

Ferner machen wir darauf aufmerkſam, daß
die gedachte Kaſſe auch TilgungsDarlehne gegen
Hypothek abgiebt, wodurch dem Publikum Ge-
legenheit geboten wird, Darlehne in einem ge-
wiſſen Zeitraume wieder abzuzahlen. Die Til-
gung erfolgt in der Weiſe, daß entweder ein
Tilgungsplan über die jährlich zu zahlenden
Kapitalsraten aufgeſtellt wird oder es können
auch von den Darlehnsnehmern, Einzahlungen
auf ein Sparkaſſenbuch gemacht, die von der
Spar Kaſſe zu dem üblichen Zinsfuß verzinft
und nachdem ſie eine beſtimmte Höhe erreicht,
von dem Hypotheken- Kapitale abgeſchrieben und
gelöſcht werden.

Wir empfehlen dieſe Einrichtung zur Be-
nutzung mit dem Hinzufügen, daß weitere Aus
kunft von den Sparkaſſenbeamten gegeben wird.

Merſeburg, den 11. Auguſt 1887.
Das Curatorium der Kreis-Spar-Kaſſe.

Weidlich.

HolzVerkäufe
in der Oberförſterei Freiburg a. U.

I. Aus dem Schutzbezirk Schleberoda am
Mittwoch, den 31. d. Mts., Vormittags 9 Uhr,
im Diſtr. 70 (alt 53), an der Ausmündung des
Mühlweges auf die Feldmark Ebersroda.

a. Nutzholz.
Diſtr. 70 a und b (53): 24 Eichen mit

13,69 fen.

b Brennholz.
Diſtr. 55 (39) 18 rm Eichen Scheit, 114

rm Reiſig.
Diſtr. 67 a. (36): 179 rm Eichen-,

Buchen-, Birken, AspenScheit und Knüppel,
496 rm Reiſig

Diſtr. 70 a. (583): 205 rm Eichen und
BuchenScheit, 416 rm Reiſig.

Diſtr. 73 (56): 1A5 rm. Eichen-Reiſig.
Totalität, Diſtr. 70 b. (53) 88 rm

EichenReiſig.
II. Aus dem Schutzbezirk Pödeliſt am Sonn

abend, den 3. September er., Vormittags 9 Uhr,
im „Friedenthal“, Diſtr. 35 (alt 24).

Diſtr. 33 a. (20), an der Franzoſen-
Eiche 36 rm Eichen und BuchenScheit.

Diſtr. 39 a. (29), Kloſterholz 120 rm
Eichen, Buchen, BirkenScheit und Knüppel,
279 rm Reiſig.

Totalität, Diſtr. A1 (31): 3 rm Eichen-

Fichtenſtangen, 39 rm Eichen, Buchen-,
AspenScheit und Knüppel, 363 rm Reiſig.

Freiburg a. U., den 17. Auguſt 1887.
Der Königliche Oberförſter. Fitzau.

Nichtamtlicher Theil

Merſeburg, den 20. Auguſt.
Politiſche Mittheilungen.

Kaiſer Wilhelm nahm im Laufe des
Freitag Vormittag einige Vorträge entgegen und
erledigte die regelmäßigen Regierungs arbeiten.
Nachmittags fand bei den Majeſtäten ein Diner
von einigen zwanzig Gedecken ſtatt. Die leichte
Erkältung, welche der Kaiſer ſich zugezogen iſt
bereits faſt ganz vorüber. Bei dem am Don-
nerſtag ſtattgehabten Diner zur Feier des Ge-
burtstages des Kaiſers Franz Joſeph vertrat
die Kaiſerin ihren Gemahl. Gegen Ende des
Diners erhob ſich die Kaiſerin und ſprach zu
dem öſterreichiſchen Botſchafter gewendet: „Jm
Namen des Kaiſers trinke ich auf das Wohl Sr.
Majeſtät des Kaiſers Franz Joſeph von Oeſter
reich-Ungarn.“ Zugleich erhoben ſich ſämmtliche
Gäſte, während die Muſik die öſterreichiſche Na-
tionalhymne intonierte. Die Kanonen von Ba-
belsberg gaben dazu ſechs Mal den Salut.

Der Reichsanzeiger meldet amtlich:
Se. Majeſtät der Kaiſer und König ſind in
Folge des plötzlichen Umſchlages des Wetters
von einer Erkältung befallen worden, welche
ſich hauptſächlich durch zeitweiſe auftretende
rheumatiſche Schmerzen äußert.

Ueber den Geſundheitszuſtand des
deutſchen Kronprinzen wird der „Voſſ.
Ztg.“ zuverläſſig aus London gemeldet: Das
gegenwärtige Befinden des Kronprinzen iſt völlig
befriedigend, und es iſt jede Ausſicht auf eine
dauernde Heilung ſeines Uebels vorhanden.
Andererſeits wird der Heilungsprozeß jedoch
höchſt wahrſcheinlich nur langſam von Statten
gehen. Die Wucherung iſt nicht wieder zum
Vorſchein gekommen, gleichwohl iſt es durchaus
nicht unwahrſcheinlich, daß ſie noch mehrere
Male zum Vorſchein kommen wird, ehe eine
vollkommene Heilung bewerkſtelligt iſt. Das be
unruhigendſte Symptom iſt eine beſtändige Nei-
gung ſich zu erkälten, oder, um es genauer aus-
zudrücken, die frühere Neigung zu einer Kongeſtion
der Schleimhäutchen des Kehlkopfes in ver-
ſchiedenen Theilen dieſes Organes. Dieſe An
fälle dürften eine Verdickung der Stimmbänder
verurſachen, was, wenn derſelben nicht Einhalt
gethan wird, Heiſerkeit erzeugt. Solche Kon
geſtionsanfälle werden herbeigeführt, wenn man
ſich den Luftſtrömungen in abſpannenden Himmels-
ſtrichen, ſowie auch den Einwirkungen einer kalten
feuchten Atmoſphäre ausſetzt. Dem Kronprinzen
wird demnach angerathen werden, den Herbſt in
Jtalien zuzubringen, und wenn er vorher nach
Berlin zurückkehrt, wird er genöthigt ſein, ſich
das Gebrauches ſeiner Stimme zu enthalten.

Klafter-Nutzholz, Diſtr. 85 (24): 10 Für den Wahlkreis Sangerhauſen
Eckartsberga wird in Folge der Ernennung
des Grafen Hue de Grais zum GeheimenRe
gierungsrath und vortragenden Rath im Mini-
ſterium des Jnnern eine Erſatzwahl zum
preußiſchen Abgeordnetenhauſe noth-
wendig.

Die in Stendal von Getreidehändlern
und Müllern der Altmark beſchloſſene Petition
um Verbot der Einfuhr minderwerthi-
gen Getreides iſt, wie die N. A. Z. mittheilt,
bereits dem Reichskanzler zugegangen.
Die Petition iſt auch von den namhafteſten
Getreidehändlern der Altmark unterſchrieben.

Jn Sachen der großen Spirituskoa-
lition iſt von den Entrepreneuren ein zweites
Circular an die Jntereſſenten verſandt worden,
in welchem um beſtimmte Beitrittserklärung bis
zum 27. d. M. erſucht wird. Als beſonders
wünſchenswerth wird der Anſchluß von Süd
deutſchland bezeichnet.

Für die in Kamerun zu errichtende
deutſche wiſſenſchaftliche Station iſt
eine umfaſſende Jnſtruction ausgearbeitet wor-
den, in welcher den verſchiedenen bei der
Station thätigen Zweigen der wiſſenſchaftlichen
Forſchung beſondere Weiſungen gegeben ſind.

Ein Wiener Blatt verbreitet die Nachricht,
England wolle Gibraltar an Spanien
zurückgeben, welches dafür Zeuta an der
marrokaniſchen Küſte an England abtreten ſolle,
welches dort einen großen Kriegshafen anlegen
wolle. Eine Beſtätigung der Nachricht liegt bis
zur Stunde nicht vor.

Die Moskauer Zeitung, Katkow's
ehemaliges Leibblatt, beſtreitet in einem langen
Artikel die Behauptung, der todte Geheimrat
habe bei ſeinen Lebzeiten Deutſchland fanatiſ
gehaßt, dagegen Frankreich geliebt. Wenn es
anders geweſen iſt, gezeigt hat es Katkow aber
niemals.

Eine Depeſche des Reuterſchen Bureaus
aus Petersburg erklärt die von der PolKorr.
verbreitete Mittheilung, Rußland und Eng
land hätten ſich über eine eventuelle
Theilung von Afghaniſtan geeinigt,
für erfunden. Das wäre auch gerade ge
weſen, als wenn Waſſer und Feuer zuſammen-
gekommen wären.

Spanien. Während der Fahrt der Königin
Regentin von Segovia nach San Sebaſtian
waren ganz außerordentliche Vorſichts-
maßregeln getroffen worden, da man ein At-
tentat gegen den Eiſenbahnzug befürch-
tete. Längs der ganzen Strecke waren Men-
ſchen mit Fackeln aufgeſtellt und außerdem waren
an verſchiedenen Stellen große Feuer angezündet.
Die Königin äußerte auf die Mittheilung hiervon
„Sollte eine Revolution ausbrechen, ſo werde ich
ſofort nach Madrid zurückkehren, ſelbſt wenn ich
mich allein dorthin begeben müßte. Man mag
mir das Leben nehmen, allein ich werde nicht
den Thron meines Sohnes aufgeben.

Rußland. Die ruſſiſchen Militärkreiſe be



ſchäftigen ſich jetzt eingehend mit der Magazin-
gewehrfrage. Die Mehrheit iſt dafür, die
Umarbeitung des ausgezeichneten Berdangewehres
in ein Magazingewehr noch zu vertagen, bis das
Magazingewehr noch größere Vortheile, als ge

enwärtig, aufweiſt. Jn dem ſüdruſſiſchen
lecken Edinzy haben heftige Ausſchrei-

tungen gegen die Juden ſtattgefunden.
Mehrere Perſonen wurden getödtet. Eine An-
zahl von Häuſern iſt total zerſtört.

Orient. Die panſlaviſtiſchen ruſſiſchen Blätter
phantaſieren von einer Okkupation der Städte
Trapezunt und Erzerun, falls der Sultan Ruß-
Iand nicht den Gefallen thue, den Koburger aus
Bulgarien zu vertreiben. An eine Erfüllung
dieſer Hoffnungen iſt aber nicht zu denken. Eine
Berliner Zuſchrift der „Pol. Corr.“ verſichert,
die Großmächte würden nicht zaudern, ſich der
ruſſiſchen Auffaſſung bezüglich der Regierungs-
übernahme durch den Fürſten Ferdinand voll
ſtändig anzuſchließen. Angeſichts dieſer voll
ſtändigen Uebereinſtimmung der Mächte ſei die
Gefahr, daß durch die bulgariſche Frage ein
europäiſcher Konflikt herbeigeführt werden
könnte, ausgeſchloſſen. Jn dieſem Sinne
werden auch die Großmächte der Türkei mit-
theilen, daß die Regierung des FürſtenDon s eine ungefeßlthe ſei. Jn
einem Tagesbefehl, in welchem der Fürſt

das Kommando der bulgariſchen Armee über-
mimmt, erinnert er an die Heiligkeit des Eides
und verlangt, daß kein fremder Einfluß im Heere
zugelaſſen werde. Dieſe Ordre hat einen aus-
gezeichneten Eindruck gemacht, weil er den Entſchuß des Fürſten ankündigt, in der Heeresfrage

den Ruſſen keine Zugeſtändniſſe zu machen.
Fürſt Ferdinand iſt in Philippopel eingetroffen
und mit ungemeinem Enthuſiasmus empfangen.
Die ganze Stadt war feſtlich geſchmückt. Der
Fürſt begab ſich ſofort in die Kathedrale, worauf
groß r Empfang ſtattfand. Später war Parade
und Diner. Der Fürſt hat unterwegs Anlaß
genommen auszuſprechen, daß er in keiner Weiſe
die vertragsmäßigen Rechte des Sultans über
Bulgarien beſeitigen wolle. Er wolle nur
Selbſtſtändigkeit des Volkes im Jnnern.

Heer und Marine.
Prinz Ludwig von Bayern iſt am

Freitag Mittag zur Theilnahme an den Flotten
manövern in Kiel eingetroffen und von dem
Prinzen Heinrich von Preußen und ſämmtlichen
Höheren Marineofficieren empfangen worden.

Die deutſche Torpedobootsflottillſe
iſt am Mittwoch früh in Kiel angekommen.

Aus der Stadt und Umgebung.
Gelegentlich der Wiederkehr der denkwürdigen

Tage, an welchen vor nunmehr 17 Jahren die
drei großen Schlachten vor der jungfräulichen
Feſtung Metz g ſchlagen worden ſind, dürfte für
manchem Krieger und Leſer der n von
Intereſſe ſein, daß zufälligerweiſe die abgerun-
deten Zahlen der Verluſt auf deutſcher Seite
mit den Daten der drei heißen Schläachttage
rorreſpondiren. Die deutſchen Truppen verloren
am 14. Auzuſt 1870 in der Schlacht bei Colombey
14000, am 16. bei Vionvill- 16000 und am
18. Auguſt bei Gravelotte 18000 Mann. Die
Verluſte der Franzoſen an allen drei Tagen
waren höher.

Nachdem mit dem 13. Auguſt die Ziehung
der 4. Klaſſe 176. königlich preußiſcher Lotterie
ühr Ende erreicht hat, beginnt die Auszahlung
der Gewinne aus dieſer Klaſſe früheſtens am
23., jedenfalls aber am 24. d. M. ugleichmüſſen nunmehr die Looſe zur erſten guaſt 177.

Lotterie eingelöſt werden und zwar in der Zeit
von 15 Tagen nach beendeter Sehns jeder
vierten Klaſſe. Die amtliche Einlöſungsfriſt
dauert demnach für die erſte Klaſſe 177. Lotterie
bis zum 28. Auguſt d. J einſchließlich, doch iſt
es den Lotterie-Einnehmern Seitens der Gene-
rallotteriedirection geſtattet worden, die Looſe
nach eigenem Ermeſſen den bisherigen Jnhabern
auch noch über dieſen Zeitpunkt hinaus auf-
zubewahren.

Aus Zweimen bei Dölkau, 16. Auguſt
wird der „H. Z.“ geſchrieben. Von der bei uns
Iebenden Rauch- oder Dorfſchwalbe, Hirundo
xustica, ſah ich heute bein Herrn Gaſtwirth
Schwabe zu Möritzſch drei Junge. Vor etwa
8 Tagen waren dieſelben ausgeflogen, doch waren

ſie ihres eigenthümlichen Gefieders wegen wieder
eingefangen worden. Jm Pferdeſtalle über der
Thür befand ſich das Neſt. Nebenan in einem
Käfig 3 junge Schwalben, die von ihren Alten
noch gefüttert werden. Eine im gewöhnlichen
Kleid: glänzend blauſchwarze Oberſeite, Stirn
und Kehle kaſtanienbraun und das Uebrige der
Unterſeite roſtfarben überlaufen. Die beiden
andern Geſchwiſter aber weiß bis ſchwefelgelb
mit lebhaften rothen Augen. Dieſes Auftreten
von Albinismus darf als eine Seltenheit gelten.

Bei der am Sonntag zu Leuna ſtatt-
findenden Feier des Guſtav Adolf-Feſtes
des Guſtav Adolf- Vereins der Ephorie
Merſeburg-Land, werden die Anſprachen,
welche bei der Nachfeier auf dem „heitern Bück“
in der Nachmittagsſtunde an den für 3 Uhr
feſtgeſetzten Gottesdienſt ſich anſchließen ſollen,
von den Herren Superintendent Stöcke-Niede
beuna, Domprediger Beelitz-Halle, den Paſtoren
von Creypau und Schladebach, ſowie von dem
Ortsgeiſtlichen gehalten werden.

Kolonien und Reiſen.
Die Kongo- Regierung widerſpricht

auch den neueſten Nachrichten vom Tode
Stanleys, während die Mittheilung von Pa
ris aus mit aller Beſtimmtheit aufrecht gehalten
wird. Wer Recht hat, muß ſich ja bald zeigen.
Einen Beweis für die Richtigkeit ihrer Ableug-
nung kann die Kongo Regierung in keiner Weiſe
erbringen.

Provinz und Umgegend.
Halle. Vor circa 200 Jahren lebte im

nahen Muſchwitz der ſogenannte „Halliſche Meſſer-
ſchlucker“. Er hieß Andreas Rudolph, eines da
maligen Gutsbeſitzers Sohn. Jm Alter von 16
Jahren ſpielte derſelbe mit mehreren ſeiner
Kameraden am 3. Januar 1691, bei welcher Ge
legenheit er ein Meſſer mit einem Griff von
Hirſchhorn in den Mund nahm. Er fiel während
des Spieles und ſtieß ſich das Meſſer ſo tief
in den Schlund hinein, daß es nicht möglich war,
dasſelbe herauszuziehen. Man ſpülte es deshalb
mit kaltem und warmem Bier und Baumöl
hinunter. Der junge Menſch hatte viel Schmerzen
auszuſtehen, bis endlich am 2. Auguſt 1692 das
Meſſer mit der Spitze in einer Beule zum Vor-
ſchein kam. Mit Hilfe eines ſeidenen Fadens
ward es nach und nach herausgezogen. Das
Meſſer war von der Arzenei und der Magen-
ſäure zerfreſſen und die Spitze dünn und ſchwarz
1 Jahr 30 Wochen und 3 Tage hatte es der
Burſche im Körper getragen. Andreas Rudolph
war darauf Barbier und ſtand als Lazareth-
gehülfe in brandenburgiſchen Dienſten. Sein
Bildniß iſt in der Naturalienkammer des Waiſen-
hauſes und das Meſſer auf der Marienbibliothek
in Halle a. S. aufbewahrt.

Der Plan bezüglich Einrichtung einer
Arbeiterkolonie für die thüringiſchen
Staaten reift ſeiner Verwirklichung entgegen.
Da aus den verſchiedenen Theilen Thüringens
bereits Mitglieder angemeldet und ohngefähr
5000 Mark gezeichnet ſind, will man die Staats-
regierung erſuchen, eine entſprechende Summe,
die womöglich zum Ankauf eines geeigneten
Grundſtückes ausreiche, als unverzinsliches Dar
lehn zu geben.

Spandau, 16. Auguſt. Beim Stätteplatz
am Kolk geriethen geſtern Nachmittag zwei etwa
achtjährige Mädchen in Gefahr, in der Havel zu
ertrinken. Die beiden Kinder waren daſelbſt
beim Spielen unverſehens dem Rande des Boll-
werks zu nahe gekommen und faſt zu gleicher
Zeit in das über mannstiefe Waſſer gefallen.
Auf ihr Hilfegeſchrei eilte der bei ſeinem Hauſe
weilende Brückenaufſeher Steuer herbei und ſprang
mit voller Kleidung in den Fluß. Es gelang
ihm, die beiden Mädchen zu retten.

f Dresden. (Jnternationale Bäckerei-Aus-
ſtellung.) Die Liſte der zur Vertheilung gelang-
ten Preiſe iſt bis zur Stunde noch nicht erſchie-
nen, doch bringen wir ſoeben in Erfahrung, daß
dem Königlichen und Prinzlichen Hofmundbäcker
Guſtav Adam- Dresden für hervorragende
Leiſtungen in der Bäckerei die Königl. Säch-
ſiſche Staatsmedaille und für großartig
und ſchön ausgeführte Conditorei-Waaren der
Ehrenpreis Jhrer Majeſtät der Kaiſerin
Königin Auguſta als höchſte Auszeichnungen zu-
erkannt wurden.

Vermiſchte Nachrichten.
Ueber engliſche Wetten ſchreibt die Londoner

Wochenſchrift „The World“: „Wer ſich der Aerg
des Marquis of Haſtings und ſeiner nahezu an
das Unglaubliche grenzenden Wettoperationen
erinnert, welche in wenigen Jahren ein nach
Millionen zählendes Vermögen verſchlangen und
die ſchließlich dem jungen Ariſtokraten die Piſtole
zum Selbſtmord in die Hand drückten, der wird
erſtaunt ſein, wenn er hört, daß in dieſer Saiſon
Wetten in viel höherem und umfangreicherem
Maße gemacht worden ſind, als es in früheren
Jahren der Fall war. Die Laufbahn eines der weit
gehendſten StartPreisSpekulanten, dem es nicht
darauf ankam, 200000 Mark auf eine „ſichere
Sache“ zu ſetzen, fand in Ascot ihr plötzliches
Ende, wo ein anderer kühner „Plunger“ 312 000
Mark verlor, mit einem Cheque über dieſen Be
trag am nächſten Montag ſeine Verbindlichkeiten
ordnete, ſeitdem aber von der Bildfläche ver-
ſchwunden iſt. Noch mehr Aufſehen erregten
während der letzten vierzehn Tage die Operatio-
nen eines zweiten jungen Wett-Matador's. Zu
Goodwood verlor er beim Rennen 300 000 Mark,
ſowie denſelben Betrag beim Taubenſchießen in
Brighton. Sein Hauptgläubiger war bei letzterer
Gelegenheit ein bekanntes Mitglied der Buch-
macherzunft, das vor einigen Jahren nicht einmal
ſo viel Pfennige im Vermögen hatte. Am erſten
Tage des Meetings zu Brighton hatte unſer
„Plunger“ einen ſchlechten Tag, doch gewann er
24 Stunden ſpäter 312000 Mark. Das mag
genügen, um zu zeigen, wohin es mit dem Wett-
ſport in England gekommen iſt.

Die Fälle, daß Frauen zum Vitriol greifen,
um ſich an treuloſen Geliebten zu rächen,
ſind leider ſehr zahlreich doch nur ſelten kommt
es vor, daß Männer ſich dieſes furchtbaren
Mittels bedienen. Ein Fall der letzteren Art
erregt in Malland außerordentliches Aufſehn.
Der Graf Luigi Patellani, ein Mann von 38
Jahren, hatte ein Verhältniß mit einer ſchönen
Venetianerin, Amalia Squarcini, unterhalten,
das jedoch im Laufe des Monats Juli dadurch
zu einem ſtürmiſchen und ſenſationellen Abſchluß
gekommen war, daß die Gräfin das Paar in
einem Cafe überraſchte. Der Graf zog ſich nun
mit ſeiner Familie nach Streſa zurück. Als er hier er
fuhr daß die ehemahl'ige Geliebte in Beziehungen zu
e nem jungen Manne getreten ſei, fuhr er nach
Mailand, wußte ſich mit Hilfe einer ehemaligen
Dienerin der Squarcini Eintritt bei Letzterer zu
verſchaffen, während ſie noch im Bette lag.
Als ſie ſich weigerte, wiederum ſeine Geliebte
zu werden, überſchüttete der Graf ſie mit
Schwefelſäure. Der Zuſtand des Mädchens iſt
ſehr bedenklich. Jedenfalls iſt ſie für immer
entſtellt. Der Attentäter iſt verhaftet.

Uebertragung von Scharlach durch Bücher
Dr. Simſon beobachtete folgenden intereſſanten
Fall von Uebertragung von Scharlach: Bei
einem Scharlachkranken bemerkte er ein Buch,
daß er kürzlich bei einem anderen Scharlach-
kranken geſehen hatte; es ergab ſich, daß der
Patient, der mit keinem Scharlachkranken in
Contact war, zwei Tage, nachdem er das Buch
bekommen hatte, erkrankte. Dr. Simſon iſt der
Anſicht, daß hier die Uebertragung durch das
Buch ſtattgefunden hat. „Brit. Med. Journ.“,
das dieſe Beobachtung bringt, drückt den Wunſch
aus, daß die Leihbibliotheken, welche Bücher in's
Haus ſenden, diejenigen Vorſichtsmaßregeln an
wenden mögen, die ſchon in manchen Städten in
Gebrauch ſind: Der Sanitätsrath verſendet
eine Liſte der contagiöſen Erkrankungsfälle, wo
rauf der Bibliotheksbeſitzer verpflichtet iſt, den be
treffenden Abonnenten mitzutheilen, daß ſie die
Bücher nicht zurückſtellen ſollen, ſo lange das
J nicht frei von contagiöſer Krankheit iſt.

ie dann zurückzeſtellten Bücher müſſen in einem
eigens hierfür konſtruirten Apparate desinfizirt
werden.

Ein internationaler Mädchenhändler. Der
Preßburger Polizei iſt ein glücklicher Fang ge
lungen. Der aus Schönthal in Galizien ge
bürtige 33 jährige Handlungskommis David
Martkevics, der ſeit Jahren ſchon einen ſchwung-
haften und lukrativen Handel mit jungen Mäd-
chen nach dem Oriente, beſonders aber nach
BuenosAyres betreibt, wurde auf offener Straße
nach heftiger Gegenwehr verhaftet. Martkevics
hat ſich, wie konſtatirt wurde Mittwoch in Be



gleitung der 24 jähr. Guſti Goldſtein, die er
durch allerlei Verſprechungen veranlaßte, ſich
von Wien nach Preßburg zu begeben, im Gaſt
hof „Zum Metzen“ einlogirt. Jn Folge tele
graphiſcher Aufforderung eines zufällig in Preß
vurg weilenden Bekannten langte der Bruder
des entführten und nach Braſilien beſtimmten
Mädchens daſelbſt an, der ſofort die Jnterven-
tion der Polizei in Anſpruch nahm, die auch
zur Verhaftung des Martkevics führte. Der
Schwind.er muß den Braten gerochen haben,
denn aus bisher unaufgeklärten Gründen ſchickte
er die Guſti Goldſtein nach Wien zurück.
Martkevics hatte ſich im Gaſthofe als David
Markus, Geſchäftsmann in Lemberg, in's Frem
denbuch eingetragen. Martkevics ſetzte ſeiner
Verhaftung den heftigſten Widerſtand entgegen
und verſuchte zu wiederholten Malen ſeine Do
kumente zu zerreißen und von ſich zu werfen.
Martkevics bleibt vorläufig in polizeilicher Haft.

Der Traum des Kindes. Die Pariſer „Re
publique françaiſe“ erzählt: Madame B., welche
ſich während der heißen Tage auf dem Lande
befand, war vorige Woche eben mit ihrer Toilette
beſchäftigt, als ſie plötzlich ihren ſechsjährigen
Sohn, welcher in einem benachbarten Zimmer
ſchlief, markdurchdringende Schreie ausſtoßen
hörte. Sie eilte ſofort zu ihm und fragte nach
der Urſache ſeiner Angſt. Der Knabe antwortete:
„Jch habe den Papa verwundet und ganz mit
Blut bedeckt geſehen. Er iſt verwundet und man
hat ihm ſeine Uhr fortgenommen.“ Frau B.
tröſtete das Kind, indem ſie bemerkte, das Ganze
ſei nur ein Traum. Aber ſie ſelbſt war doch
ſehr bekümmert, und dies um ſo mehr, als der

Kleine jeden Augenblick nach ſeinem in Angers
zurückgebliebenen Vater fragte. Frau B. tele-
graphirte um Auskunft wegen des Befindens
ihres Gatten, erhielt aber nur eine ſehr dunkle
Antwort, welche ihre Bangigkeit noch vermehrte.
Auf ein zweites Telegramm erhielt ſie endlich
die Nachricht, ihr Mann ſei des Nachts überfallen
und ihm ſeine Uhr geſtohlen. Er ſei verwundet,
aber nicht gefährlich. Sie erfuhr, mit einem
Worte, genau das, was der Knabe geträumt.

Amerikaniſche Juſtiz. Der Senator Riddle-
berger von Virginien wurde in Woodſtock wegen
Verachtung des Gerichtshofes zu zehn Tagen
Gefängniß verurtheilt. Während nämlich ein
Fall, an welchem Riddleberger betheiligt war, in
Woodſtock verhandelt wurde, wurde ein Plakat,

daß ſich mißfällig über den Gerichtshof äußerte
durch die Straßen getragen, und dieſer Umſtand,
in Verbindung mit dem Betragen des Senators
im Gerichtsſaale, veranlaßte die Beſtrafung we-
gen Verhöhnung des Gerichtes. Riddleberger's
Anhänger bekundeten große Entrüſtung und er
klärten, ſie würden ihn beſreien, ſelbſt wenn ſie
gezwungen ſein ſollten, das Gefängniß niederzu-
brennen. Ein Volkshaufen zog auch wirklich vor
das Gefängniß, erſtieg die Mauern und legte
gegen die Zelle, wo der Senator ſaß, eine Leiter
an, auf welcher er hinabſtieg.

Ungebetene Gäſte. Ein Touriſt war mit
dem letzten Zuge in einem ſtark frequentirten
Badeorte eingetroffen. Alle Hotels waren beſetzt;
endlich zeigte eine Wirthin Mitleid und verſprach
dem Müden, wenn er genügſam ſein wolle, ihm
ein Lager zu bereiten. Man führte ihn darauf
in ein auffallend kühles Gemach, wo er's fich
nach Möglichkeit bequem machte und auch ſofort
in tiefen Schlaf verfiel. Ein lebhafter Schmerz
am Fuße, dem bald ein gleichartiger am Arme,
am Halſe, an den Händen folgte, ließ den Mann
erwachen er zündete eine Kerze an und ſah ſich
zu ſeinem Entſetzen von ſchwarzen Thieren um
geben, die fich an ihn anklammerten. Der
Aermſte ſtieß einen Schrei des Entſetzens aus.
Man eilte herbei und fand nun alsbald die
Löſung des Räthſels. Der Touriſt hatte in der
Speiſekammer direct neben einem Korbe voll
Krebſe geſchlafen. Die liebenswürdigen Thiere
hatten, vermuthlich um ihn als neuen Schlafge-
fährten zu begrüßen ihren Behälter verlaſſen
und ihm auf ſeinem Lager einen Beſuch abge
ſtattet. Eine angenehme Begrüßung!

Letzte Nachrichten.
München, den 20. Aug. 11 Uhr Vorm.

Telegramm des Kreisblatt). Die Miniſter
v. Lutz und v. Crailsheim reiſten heute zum
Beſuche des Fürſten Bismarck nach Kiſſingen ab.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Preußiſche 3 pCt. 00 Thlr. Looſe von 1895.

Die nächſte Ziehung findet am 15 Septbr. ſtatt. Gegen den
Coure u Cou onve luſt von ca. 115 Mk. pro Stück bei der
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung
für eine Prämie von 13 Mk. 50 Pf. pro Stück.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 21. Auguſt 1887 predigen

Dom: Vormittags 9 Uhr Herr Diakonus Bithorn.
Nachmittage 2 Uhr Herr Paſtor Werther.
St adt: Vormittags 9 Uhr: Herr Paſtor Werther
Nachmittags 2 Uhr. Herr Prediger David.
Jm Anſchluß an den Vormittags- Gottesdienſt Beichte

und Abendmahl Herr Paſtor Werther. Anmeldung.
Sonntag und Montag, Abends 8 Uhr. Verſammlung

der confirmirten Töchter im Paſtorate.
Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.
Altenburg: Herr Paſtor Delius.
Katholiſche Kirche: Früh 9 Uhr und Naw mittag

2 Uhr Gottesdienſt

Geburts- Anzeige.
Die Geburt eines kräftigen Knaben zeigen

hocherfreut an.
Merſeburg. den 20. Auguſt 1887.

Reinhardt und Frau geb. Wächter.

Specia- Art Berlin.Dr. Meyer m
heilt syphilis u. Mannesschwäche,
Weissfiuss u. Hautkrankh. n
langjähr. bewährt Methode, bei
frischen Fä.len in 3 bis 4 Tagen;
veraltete u verzweif. Fälle ebenk.
in sehr Kurzer Zeit. Nur V.12-2, 6-7; Sonntags 12--2.Auswärt. miüt gleich. Erfolge
briäeſi. n. verschwieg.

Specialarzt
Dr. med. Meyer.

Berlin, Leipzigerstr. 91.
heilt Unterleibs-, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch brieflich.

wird in kürzester Zeit durch blosses
Deberpinseln mit dem rühmlichst be-
kannten, allein ächten Apotheker Rad-
lauer'schen Hühneraugenmittel sicher und
schmerzlos beseitigt. Carton 60 Plg
Depöt in Merseburg in beiden Apotheken.

Decimalwaagen
mit Zug und geaicht empfiehlt ſehr
billig Albert Bohrmann.

Ein Brau meister für ober- und unter-
jähr. Biere gut erfahren im Alter der Anfangs
50er Jahre, ſucht veränderungéhalber als Brau
meiſter oder Obermälter ſofort oder zum 1. October

Stellung. Gefl. Offerten unter A. C. 52
befördert die Kreisbl Exved
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S Hornbaut und Warze

Möbeltransporte
jeder Art übernehme unter Zuſicherunprompter Bedienung zu möglichſt vil
ligen Preiſen.

A. Duysing,
Merseburg, Neunmarkt 67.

Wer in zuetfel der
welches der vielen, in den Zeitungen angeprieſenen
Heilmittel er gegen ſein Leiden in Gebrauch nehmen
ſoll, der ſchreibe eine Poſtkarte an Richters Verlags
Anſtalt in Leipzig und verlange die illuſtr. Broſchüre
„Kraukenfreund“. Jn dieſem Büchelchen iſt nicht
nur eine Anzahl der beſten und bewährteſten Haus
mittel ausführlich beſchrieben, ſondern es ſind auch

erläuternbe Krankenberichte
beigedruckt worden. Dieſe Berichte beweiſen, daß
ſehr oft ein einfaches Hausmittel genügt, um ſelbſt
eine ſcheinbar unheilbare Krankheit noch glücklich
geheilt zu ſehen. Wenn dem Kranken nur das
richtige Mittel zu Gebote ſteht, dann iſt ſogar
bei ſchwerem Leiden noch Heilung zu erwarten
und darum ſollte kein Kranker verſäumen, ſich den
„Krankenfreund“ kommen zu laſſen. An Hand
dieſes leſenswerten Buches wird er viel leichter eine
richtige Wahl treffen können. Durch die Zuſendung
erwachſen dem Beſteller keinerlei Koſten. W

r 222e

50000 säcegroß ganz und ſtark, aus feſter Juteleinen,

s Kronheim.Apoth. c. Stephan“s

Coca-Wein,
nur echt mit nebenstehender
schutzmarke,. hebt Migränse,
nervöse Kopf-, Zahn- und rheu-Karks matische Schmerzen,

S Schwäche des Magens, APppe-
S tiitlosigkoeit, Uebelkeit und Er-

brechen sofort, lindäert Athmungs-

Nittel, Nerrenschwäeche, schnell zu beseitigen. Für
Sportsmen, Oftfiziere, Touristen, Jäger unentbehrlich.

Preis pro “lasche, 660 Gramm ö. Probeftaschen
für A L. und A 2. nur in den Apotheken zu haben.
Central -Fersand dureh ApotheKer C. Stephan
in Treuen (Sachsen)- VI

G cbt wird für ſofort oder 1. September
ein Dienſtmädchen vom Lande im Alter

Näheresvon 16 18 Jahren.

ſucht baldigſt u unter den beſcheidenſten Anſprüchen
Stellung Offerten an die KFreisblatt- Expedition.

ussneipa o n

Adolf Schäfer, Merſeburg,
beehrt ſich den Empfang von Neuheiten in
Regen-paletots, Havelocks u. Rädern
für kommende Herbſt-Saiſon anzuzeigen, und macht darauf aufmerkſam, daß
ſämmtlich Sachen, aus guten Stoffen gearbeitete Berliner Facons ſind,
die ſich ganz beſonders durch billige Preiſe und ſchöne Schnitte auszeichnen.

e

Jedes Facon wird auch nach Maaß innerhalb von S Tagen
geliefert.

S ääääää



Höhe Ha i seen C t.Sonntag, den 21. August 1887.Nächmittag: G 7055 e Concert Anfang 3 r.
Theater: Der alte Writz. Anfang 5 Uhr.

Green FIorgen Herr Bischer.
Abends: Ball m Cursaet.

i ax Sohwarz, ad tgurgtenr

D Aue zeehnet als Zuentz Zu Suppen,
Gemiüsen, Tunken etc.r Zwei Theelöffel voll geben mit Wasser ohne weiteren Zusatz

sofort eine Tasse schmackhafte und Kräftige Fleischbrüheèe.
De Nahrhafter als alle Vieisch-Extracte. e

Größte Duswahi von

Vazd-Gewehren u.
Vagdausrüstungs-

Gegenständlen,
als Gewehr:Riemen,-Futterale
Patronentaſchen, Hetzleinen,

Halsbänder, Würgemaſchinen,
2e. 2e. Flobert-Büchſen, Revol-
ver, Piſtolen 2e. nebſt aller dazu

ehörigen P Munition W enpfiehltNecerholdt Nacht.IV.

nh.: A. r eD Gotthardts ſtraße Nr. V.

z Holländer Zwiebeln,
S Hyacinthen, Tulpen, Crocus etc. ſind in ſehr ſchöner Waare und 8
z angekommen und empfiehlt ſelbige zu möglichſt billigen Preiſen

Iiotrowicz, Schloßgärtner. 8
600000000006000000000000

Maggi-Suppenmehle
aus feinſten Hülſenfrüchten mit anderen Suppeneinlagen zubereitet, wie Grünerbs mit Grün-
zeug, Golderbs mit Reis c. I bedürfen nur kurzer Kochzeit und geben ſehr geſunde
und ſchmackhafte Suppen.

Der ſchnellen Herſtellung wegen ſollten Maggi's Suppenmehle in Keinem
Haushalte fehlen.

Zu haben bei: H. Schultze junior, Merſeburg.

MEV's berühmte
Mey's Stoffſragen sind eine Papferkragen,

i I cenn sie Sind mit wirklichem Webstoff volſständig
M äüberzogen, haben also genau das Aussehen von Leinen r

kragen sie erfüllen alle Anforderungen an Haltbaphest,

m Eleganz W2 vd o Form, bequemes Se Sſtzen und Passen. WAGCMNER
Dt2d. Paar M. 1.20.

eder Kragen kann eine Woche lang

ppragn kein

HERZ70C
Dt2d. M. 85.

LINCOLN B
Dt2d. M. 55.

FRAMNKLIN
Dt2d. M. 60.

Frl eer von M StockMerseburg: Otto Schultz, Buchbinder, Gust. Lots, Buchbinder,
G. M. Volkmann oder direct vom

Versand-Geschäft Hey C Edlich, Leipzig- Plagwitz.

Prima neuametcheude Mühe met den
Mälhbhern ſtehen von heute ab wieder bei mir zum
Verkauf. L. Nürnberg er.Gasthof zum Deutschen Rot.

Haus- u. Feld verkauf.
Ein Wohnhaus mit Stall und Scheune
WMorg. g. Garten und 21 Morg. Feld an der

Straße in Balditz, zu jedem Geſchäft paſſend ver
kaufen de Krahl'schen Erben

in Keuſchberg.

Hypothekengelder
jeder Größe hat ſofort reſp. 1. October er.
auszuleihen Carl Rindfleisch,Merſeburg, Burgſtraße 12.

Berliner Weissbier,
Champagner Weissbier,
Döllnitzer Gose,
Weizenlagerbier,

Peht ßayriseh Bier
aus der erſten

Culmbacher Exportbier- Brauerei
22 NMerseburger Bitterbier
owie
W ff. Lagerbieraus der Sampfbierbranerels C. Berger

empfiehlt im Ganzen ſowie im Einzelnen zu den
billigſten Preiſen

die Flaschenbierhandlung von
Hermann Biebach,

Ecke der Karl- u. Lindenſtrage.
NB. Sämmtliche Biere ſind in Eis

geſtellt und werden frei in's Haus
geliefert.

Ziehung 14. September 1887.
Die veliebten

1008 der Frankfurter
Pferdemarktlotterie

300 Gewinne im Werthe von 63,000 Mk.
darunter 8 elegante Equipagen und 46 Pferde,
ſind à Drei Mark zu beziehen in Merſe
burg durch

Louis Zehender.
Ein gutes tafelförmiges Klavier
iſt billig zu verkaufen

Karlstrasse 7.
Arf dem Rittergute Loepitz b. Merſe

burg werden zum 1. October er. ein
Küchenmädchen u. eine Viehmagd
geſucht.

Nur Mädchen mit guten Zeugniſſen finden
Berückſichtigung.

Innung der Tischlermeister.
Sämmtliche Jnnungemeiſter und Tiſchlergeſellen

werden behufs einer Beſprechung der Sedanfeier
wontag den 22. Auguſt er.,bends 8 ühr

in die „Gute Quelle“ eingeladen.
Ed. Otto. Obermeiſter.

h Casino.Sonntag, den 21. Auguſt, von i
Uhr an

i onnach dem Concert I Rallmusiſk
bei vollem Orcheſter.

Luocas.
e.

Zu dem am Sonntag, den 21. Auguſtſtattfindenden erſten tiftun gsfeſt Pes
Guſtav-Adolf-Vereins mee ich kalte
und warme Speiſen, ſowie ff. Gänſe-
braten. Achtungsvollz G. Goim. Gaſtwirth.

Stadttheater Leipzig.
Sonntag, 21. Auguſt.Neues Theater. Tannhäuſer. Anfang 17 Uhr.

Altes Theater. Gafſi ſpiel des Herrn G. Engels
vom Deutſchen Theater in Berlin. Der Jongleur.
Anfang 7 Uhr.

Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulpiay

lackir:



Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 194. Sonntag, 21. Auguſt 1887.

Provinz und Umgegend.
Der Bericht der Handelskammer von H alle

a. S. faßt das Urtheil über die wirthſchaftliche
Lage ihres Bezirks im Jahre 1886 folgender-
maßen zuſammen „Die Lage des Bergbaues,
der Landwirthſchaft, des Handels, ſowie mehrerer
großer Jnduſtriezweige läßt viel zu wünſchen übrig.
Trotzdem aber und obſchon auch in den Kreiſen
des Kleingewerbes geklagt wird, ſind wir nicht
geneigt, die allgemeinen wirthſchaftlichen Ver
hältniſſe unſeres Bezirks, welcher vor vielen
anderen in Hinſicht des Bodens, des Klimas und
der Abſatzwege ſo ſehr begünſtigt iſt, als gerade
unbefriedigend aufzufaſſen. Zahlungseinſtellungen
irgend auffälligen Charakters ſind auch im letzten
Jahre nicht vorgekommen, dagegen hat die An
zahl der im Handelsregiſter eingetragenen Firmen
weiter zugenommen. Die Arbeitslöhne
neigten eher zum Steigen, als zum
Fallen, und wenn auch die Geſammtzahl der in
duſtriellen Arbeiter zurückgegangen iſt, ſo betrifft
dies doch weniger den einen oder anderen Jn-
duſtriezweig in ſeiner Allgemeinheit, als viel
mehr einzelne Fabriken, welche in den Vorjahren
eine ungewöhnlich lebhafte Thätigkeit entfaltet
hatten. Die Einlagen bei den öffentlichen Spar-
kaſſen, beſonders auch die kleineren, haben ſich
nicht unerheblich vermehrt.“

t Dresden, 16. Auguſt. Die großartige Ausſtel-
lung der Ehrenpreiſe der internationalen BäckereiAusſtel
lung iſt auf faſt 50 geſtiegen, ohne die 20 Staatsmedaillen,
welche heute zu Eingang gelangt ſind. Jhre Majeſtät die
Kaiſerin Königin Auguſta widmete ein koſtbares Thee
ſervice für 3 Perſonen aus Porzellan der Königl. Manu
faktur zu Berlin. Die zu den Taſſen gehörigen Löffel ſind
von ſchwerer, vergoldeter Silberarbeit; Se. Königl. Hoheit
Prinzregent Luitpold von Bayern eine koſtbare, reich ver
zierte Silberſchale (Frühſtücksgebäckſchale) Der Beſuch der
Ausſtellung war bei dem herrſchenden herrlichen Wetter ein
ſehr reger und hat 30000 bereits weit überſchritten. Die
ausländiſchen Bäcker, d. h. Wiener und Amſterdamer, wer
den heute die ihnen von Jhrer Majeſtät der Königin ge
wordenen Bäckerei- Aufträge zur Ausführung bringen. Das
geſtern abgehaltene große Concert (Geſang und Concert)
an 3 Stellen des AusſtellungsPlatzes, verlief bei Beſuch
der beſten Gefellſchaftskreiſe außerordentlich zufriedenſtellend.
Die Jllumination im Reſtaurant Hecht (Gr. Wirthſchaft) war
entſchieden großartig und glänzend DiePreisrichter haben mit
Eifer ihres ſchwierigen Amtes gewaltet und werden heute
ihre Richterſprüche beenden. Zur Vertheilung gelangen
überhaupt gegen 225 Preiſe, Bei der Chocoladenwaaren
Branche ringen die bedeutendſten europäiſchen Firmen, ſo
van Houten, Weeſp (Holland), Jordan und Timaeus,
Petzold und Anthonn, Lobeck und Co. und G. Lehmaunn,
Neuchatel um die Palmen, während das großartige Vanille
Geſchäft von C. A. Saedler Hamburg keine Concurrenz zu
ſcheuen hat. Jn minder günſtiger Lage befindet ſich u. A.
die Vertretung in ätheriſchen Oelen 2c. Die Leipziger
Firma Ploehm und Hopf ſtellt neben dieſen noch Gewürz
extraete und trockene Gewürze aus, Schulze und Co,
DresdenPlauen führen Eſſenzen, Extrakte und Aetherarten,
Fr. Wilhelm Härtig Dresden A ſtellt eine reiche Collektion
giftfreier dem Reichsgeſetze entſprechender Saftfarben, Oele,
Ananas, Extrakte und hier in ſeiner Art unübertroffen da
ſtehende echte türkiſche Roſenöle aus, Bruno Dathe giftfreie
Farben und Conſervirungspulver. Jntereſſant wird es
manchem Leſer ſein, zu erfahren, daß auf dem Ausſtellungs
platze am 4. September das diesjährige Albertfeſt abge
halten wird.

Vermiſchte Nachrichten,
29 neue Militärfahnen ſind am Donnerſtag

Vormittag im Potsdamer Stadtſchloſſe feierlich
geweiht worden. Die Fahnen beſtehen aus
dem Fahnenſtock und dem 4 Fuß im Geviert
meſſenden Fahnentuch. Die eichenen Fahnen
ſtöcke tragen eine vergoldete Spitze und inner-
halb derſelben die verſchlungenen Jnitialen des
königlichen Namenszuges; die Mitte des Schaftes
umſchließt der goldene Fahnenring, auf welchem
die Bezeichnung des betreffenden Truppentheiles
eingravirt iſt. Die Fahnenſtöcke ſelbſt ſind ſchwarz
lackirt, mit Ausnahme der beiden ſogenannten
Gardefahnen für das Eiſenbahnregiment (3. und
4. Bataillon), welche eine gelbe Farbe haben.
Der Grund des Fahnentuches iſt bei dieſen bei
den völlig weiß. Bei den ſämmtlichen Linien
fahnen liegt auf weißem Grunde ein großes
ſchwarzes Eiſernes Kreuz. Der mittlere Cirkel,
auch Mond genannt, wird bei allen Fahnen von
einem orangefarbenen Medaillonfelde gebildet, das
ein ſilberner Kranz von Lorbeer und Palmen
umgiebt, und deſſen Mitte den preußiſchen Mili-
täradler mit Donnerkeil und Schwert in den
Pranken trägt. Unter dieſem ſchlingt ſich ein
blaues Spruchband mit der JInſchrift: „Pro
Gloria et Patria“, das von der goldenen preu

ßiſchen Königskrone überragt iſt. Jn den vier
Schenkeln des Eiſernen Kreuzes ſieht man je
eine goldene Flamme, deren Spitze dem Mittel-
felde zugekehrt iſt, bei den Gardefahnen ſtatt der
vier Flammen vier ebenſo liegende flammende
Granaten. Jn jeder der vier Ecken aller Fahnen
prangt der verſchlungene goldene königliche Na-
menszug mit der Königskrone, umgeben von
einem oben geöffneten ſilbernen Lorbeerkranz.
Mit der Verleihung dieſer iſt die Zahl
der von der geſammten ſtehenden deutſchen Armee
im Frieden geführten Feldzeichen auf 594 Fahnen
und 93 Standarten angewachſen.

Erſchoſſen wurden auf einem Schießſtand
bei Metz zwei als Zieler thätige Soldaten
ferner wurde bei Czaslau in Böhmen bei einer
Uebung ein Landwehrmann, Vater von fünf
Kindern, erſchoſſen.

Bemerkenswerth iſt, wie der Bresl. Ztg.
geſchrieben wird, ein Marſch, welchen drei Es
kadrons des zweiten ſchleſiſchen Huſarenregimentes
Nr. 6 von Neuſtadt nach Leobſchütz machten,
und zwar dadurch, daß derſelbe, nicht wie früher
nur auf preußiſchem Gebiet, ſondern auch auf
öſterreichiſchem Gebiete ausgeführt wurde. Mit
klingendem Spiele durchzogen die Truppen den
öſterreichiſchen Ort Hotzenplotz, deſſen Einwohner
hiervon nicht wenig überraſcht wurden. Natürlich
geſchah dieſer Durchmarſch durch öſterreichiſches
Gebiet nach einer an zuſtändiger Stelle ein-
geholten Genehmigung.

Der bei Metz unter dem Verdachte der
Spionage verhaftete, aber bald wieder freigelaſſene
franzöſiſche Gymnaſialprofeſſor Jenot aus Nancy
iſt nach letzterer Stadt zurückgereiſt. Er giebt
ſelbſt zu, daß es thöricht von ihm war, ſich auf
verbotenes Feſtungsterrain zu wagen.

Jn Mainz wurden bekanntlich vor einigen
Wochen mehrere Soldaten aus dem Reichslande
unter dem Verdacht verhaftet, einer geheimen
Vereinigung angehört und mit der Pariſer Pa-
triotenliga in Verbindung geſtanden zu haben.
Die Arreſtanten ſind jetzt wieder in Freiheit ge
ſetzt und aus dem Militär-Gefängniß entlaſſen
worden.

Die in Metz eingetroffenen Mitglieder der
ſächſiſchen Kriegervereine beſuchten am Donnerſtag,
dem Jahrestage von Gravelotte und St. Privak,
das Schlachtfeld, und legten auf den Gräbern
Kränze nieder.

Der bei der 2. Kompagnie des 69. Jnfan-
terieRegimentes in Trier eingeſtellte elſäſſiſche
Geiſtliche Hartmann wird von einem Sergeanten
beſonders ausgebildet und hat jetzt zum erſten
Male mit dem Gewehr excerciert. Es ſoll dem
betr. Sergeanten eine angemeſſene Behandlung
des „Rekruten“ anbefohlen ſein. Indeſſen glaubt
man, daß dieſer noch vor vollendeter Ausbildung
entlaſſen werden wird.

Der deutſche Schooner „Vorwärts“, Kapitän
Range aus Barth, auf der Reiſe von Bremer-
haven nach Lidköping in Schweden mit einer
Ladung von 420 Faß Petroleum, iſt vergangenen
Sonnabend Nachmittag nach vorheriger furcht
barer Exploſion auf dem Wenerſee in der Nähe
von Wenersnäs in Brand gerathen und ge
ſunken. Der Beſatzung glückte es nur mit großer
Mühe, ſich von dem brennenden Schiffe in das
Boot zu retten.

Durchgebrannt iſt aus Schneidemühl der
Bureaudiener Johann Kopowski aus Nakel mit
15 000 Mark, wahrſcheinlich in Begleitung einer
Frauensperſon. Kopowski iſt 33 Jahre alt,
1,75 Centimeter groß, ſchlank, hat blondes Haar,
blonden Schnurrbart, falſche Oberzähne.

Die Franzoſen ſind doch gar zu übermüthige
Leute. Zwei Fabrikanten aus St. Maurice
machten ſich bei ihrer Anweſenheit in Weſſerling
auf offener Straße das Vergnügen, die Mar
ſeillaiſe zu ſingen und laut „Vive la France“
zu rufen. Als Gendarmen erſchienen, fuhren ſie
mit ihrem Wagen ſchleunigſt nach der Grenze
ab, wurden aber eingeholt und in Nummer
Sicher gebracht.

Von den bei dem gräßlichen Eiſenbahnun-
glück in Jllinois getödteten 200 Perſonen iſt
kaum die Hälfte bisher identifizirt worden. Bei
vielen iſt es auch unmöglich, die Perſönlichkeit
feſtzuſtellen, ſo entſetzlich ſind die Verſtümmelungen.

129 Perſonen ſind ſo ſchwer verletzt, daß ſie
nicht weiter transportiert werden können 200
andere ſind ebenfalls beträchtlich verwundet. Die
Schadenerſatzanſprüche, welche von den Hinter-
bliebenen der Getödteten und von Verwundeten
an die ToledoPeoriaWeſtern Eiſenbahn geſtellt
werden, belaufen ſich auf 1 Million Dollars.
Die Compagnie war ſchon dreimal bankerott.
Eine edle Geſellſchaft!

Von der Pulverfabrik Farrenau bei Borod
iſt ein Theil in die Luft geflogen. 5 Arbeiter
ſind getödtet.

Ein Wirbelſturm hat in Bordeaux und Um-
gebung gewüthet, welcher Felder und Weinberge
zerſtörte. Durch den Sturm wurden zwei Eiſen
bahnzüge aufeinander geſtoßen. 17 Reiſende
ſind leicht verletzt worden.

Der engliſche Fiſcher Funell, deſſen Fahr-
zeug am 13. Mai d. J. von dem deutſchen
Kriegsdampfer „Falke“, Kommandant Korvetten
Kapitän Geiſeler bei Sylt innerhalb der deut-
ſchen Hoheitsgrenzen angehalten wurde, weil er
im Verdachte ſtand, dort gefiſcht zu haben, will jetzt,
gegen die deutſche Reichsregierung einen Ent-
ſchädigungeanſpruch von 10,000 Mark geltend
machen. Die Beſchwerden, welche im engliſchen
Unterhauſe vorgebracht ſind, ſind ohne Zweifel
übertrieben und zum größten Theil ganz unbe-
gründet oder ſelbſt verſchuldet, aber es wird doch
bei dieſer Gelegenheit die Frage aufgeworfen,
ob es nicht zweckmäßig ſei, derartige Fälle einem
eigenen Nordſeegerichte zuzuweiſen. Jedenfalls
würde dadurch in Zukunft vielen jetzt beſtehenden
Klagen abgeholfen.

Als der däniſche Kapitän a. D. Sarauw
vom Reichsgericht in Leipzig wegen Landesver-
rathes zu zwölf Jahren Zuchthaus verurtheilt
war, ſah ſich das däniſche Miniſterium veran-
laßt, ihm ſeine Penſion zu entziehen. Nachdem
Sarauw begnadigt und nach Kopenhagen zurück-
gekehrt war, hat er Klage wegen Weiterzahlung
der Penſion angeſtrengt, die ihm auch wieder
zugeſprochen iſt.

Jn Thorn iſt ein allgemeiner Maurerſtrike
ausgebrochen.

Der Prüſſtein der Liebe. Ein Potsdamer
Dienſtmädchen hatte ſchon lange die Liebes-
werbungen des bei derſelben Herrſchaft engagierten
Dieners recht gern geſehen, hatte aber ihre Freude
daran, durch Kälte und forcierte Empfindſamkeit
ihren Schatz häufig zur Verzweiflung zu treiben.
Als ſie ſo auch letzthin wieder einmal ihre
Koketterie auf's Aeußerſte getrieben hatte, zog
ihr Geliebter plötzlich mit düſterer Miene ein
gefülltes kleines Fläſchchen, auf welchem ſich ein
Etikett mit Todtenkopf und der Bezeichnung
„Gift“ befand, aus der Bruſttaſche hervor, ſetzte
daſſelbe kurz entſchloſſen an die Lippen und
ſtürzte deſſen Jnhalt mit den leiſe geflüſterten
Worten: „Ungeliebt von Dir wähle ich den
Tod!“ ſchaudernd hinab, worauf er wie leblos
auf einen Stuhl niederglitt. Erſt jetzt wich die
Starrheit von der beſtürzten Koketten und mit
lautem Aufſchrei warf ſie ſich auf ihren Herzens
ſchatz, verſuchend, denſelben mit den zärtlichſten
Schmeichelworten ins Leben zurückzurufen und
ſiehe da, die Liebe ſchien auch ihre Allmacht zu
beweiſen, denn ganz leiſe öffnete der Todtgeglaubte
ſeine Augen und lächelte gerührt ſeinem mit
thränenfeuchtem Antlitz bittenden Schätzchen zu,
welches ihm immer wieder und wieder verſicherte
daß ſie ohne ihn nicht zu leben vermöge. So-
weit wollte der Schelm die Komödie aber gerade
getrieben wiſſen, denn nunmehr ſprang er luſtig
auf, ſchloß ſein Liebchen in die Arme und be-
ſchwor ſie bei einem ſchallenden Kuß, ihrer Worte
ſtets eingedenk ſein zu wollen. „Ja, aber das
böſe Gift?“ „Unſinn, war nur Falle, lieb
Hannchen, Nordhäuſer war der Pruüſſtein un-
ſerer Liebe, der tödtet nie.“

Die beiden Schwiegermütter. Vor 3 Jahren
vermählte ſich Miß Annie Pallow in London
mit dem Kaufmann Henri Brougham. Die Ehe
war eine außerordentlich glückliche, und da Mrs.
Brougham ſich in Folge der Geburt ihres letzten
Kindes etwas ſchwach fühlte, ſo miethete ihr
Gatte für ſie eine Sommerwohnung. Die junge
Frau war entzückt, als ſie im Mai die Wohnung
ſah ſchmeichelnd ſagte ſie ihrem Gatten: „Es



iſt ſo viel Raum, wir wollen meine Mama auf
vier Wochen einladen.“ „Einverſtanden!“
ſagte Brougham, aber das getäfelte Zimmer
bleibt dennoch übrig. Dasſelbe wollen wir
meiner Mama geben.“ Beide Schwiegermütter
trafen pünktlich ein und Anfangs Juli reichten
auch ſchon beide Gatten die Scheidungsklage ein.
Mr. Brougham ſagte darin, er könne mit einer
Frau nicht exiſtiren, die keinen Begriff von der
Haushaltung habe, nicht einmal ihre eigene Per
ſon pflege, einen ſchlechten Charakter beſitze u. ſ. w.
Seine Eattin bringt hinwiederum vor, der Cha-
rakter ihres Mannes ſei ein derartiger, daß ihr
Leben bedroht ſei; er habe ſie im Garten mit
einer Axt einer ganz geringfügigen Urſache wegen
erſchlagen wollen. Jhr Gatte ſei ferner fort-
während mit dem Stubenmädchen zärtlich. Der
Richter bemerkte, daß die beiden Gatten bei der
Verhandlung keineswegs einander mit feindlichen
Blicken betrachteten. Nach Verleſung der Klage
fragt Mr. Brougham ſeine Frau „Annie, wann
wollte ich Dich erſchlagen Schluchzend gab
ſie zur Antwort: „Sprich' nicht, es iſt alles von
Mama!“ „Bei mir auch!“, meinte der Gatte.
Es koſtete dem Richter unter dieſen Umſtänden
wenig Mühe, die Leutchen zur Zurückziehung
ihrer Klagen zu bewegen. Aus Furcht vor den
beiden Müttern überließen ſie dieſen jedoch die
große Landwohnung und kehrten Arm in Arm
nach London zurück.

Theater und Muſik.
Sarah Bernhardt hat ihre große Gaſtſpielreiſe

im Lyceum Theater in London zum Abſchluſſe gebracht und
iſt nach Paris zurückgekehrt. Der „Figaro“ bringt aus
dieſem Anlaſſe folgende Daten Die zart gebaute Künſtlerin
hat in 15 Monaten dreißigtauſend engliſche Meilen zu
rückgelegt, ſie iſt nun in dieſer Zeit 280 Mal aufgetreten,
und verbrachte 111 Tage auf dem Meere. Sie erſchien
nur in den Stücken „Theodora“, „Fedora“, „Die Dame
mit den Camelien“ und „Adrienne Lecouvreur“. Das
Gaſtſpiel hat 1200000 Franes eingebracht, ihre Koſten
betrugen, da ſie freie Fahrt und Verköſtigung hatte „blos“
400 000 Francs, mithin verblieben ihr 800000 Francs.
Dieſe Summe genügt jedoch nicht, um ihren Traum, aller
Schulden los zu werden, zu verwirklichen. Sie hat noch
einen vierjährigen Vertrag mit dem Jmpreſario Abbey,
welcher ihr zweimonatliche Ferien gönnt und inzwiſchen
verſucht, mit ihren Gläubigern ein Abkommen zu treffen.
Willigen dieſe in eine Herabſetzung ihrer größtentheils un-
mäßigen Forderungen, ſollen ſie ſogleich bezahlt werden
wenn nicht, ſo wird das auf der Reiſe verdiente Geld an
gelegt und den Leuten Zeit gelaſſen, ſich anders zu beſinnen.

u Beginn des Winters wird die Künſtlerin im Theatre
de la Porte-Saint-Martin in einem Stücke ſpielen, das
Vietorien Sardou für ſie ſchre bt, und nächſtes Frühjahr
eine neue Rundreiſe antreten, auf der ſie auch Aſien zu
berühren gedenkt. Geht Alles nach Wunſch, ſo iſt davon
die Rede, daß ſie erſt zur Weltausſtellung wieder Paris
mit ihrer Gegenwart beglücken werde.

31. Fortſetzung. [Nachdruck verboten.
Die Blume des Glücks.

Roman von Max von Weißenthurn.
„Jch liebte Dich!“ fuhr er mit mühſam be-

herrſchter Leidenſchaft fort. „Jch liebte Dich ſo
innig, daß der leiſeſte Verdacht, welcher in
meiner Seele aufſtieg, mir zur namenloſen Qual
wurde. Als ich Dich geſtern Abend auf mich
zuſchreiten ſah, ich glaube, der Tod wäre mir
willkommener geweſen, als jener Anblick; ich
würde mir denſelben erfleht haben, wenn ich nur
den Glauben an Dich damit hätte zurückkaufen
können. Er ſuchte mir plauſibel zu machen, daß
Jhr nur zufällig zuſammengereiſt wäret. Für
welchen Thoren Jhr mich doch halten müßt!
Wenn ich mich mit jenem Menſchen geſchlagen,
ſo geſchah es nicht, weil ich Dich für ſchuldlos
hielt, ſondern weil ich von Deiner Schuld über-
zeugt bin, weil ich wahnſinnig war vor Zorn
und ihn am liebſten todt zu Boden geſchleudert
hätte!“

Sie ſchauderte in ſich zuſammen und blickte
mit ſtummer Frage zu ihm empor.

„Du biſt um ſein Wohl beſorgt?“ rief er
mit bitterem Lachen. „Er iſt unverletzt, aber
Du wirſt ihn nicht wiederſehen. Er hatte doch
ſo viel Anſtandsgefühl, zu geloben, daß er nie
mehr Deinen Pfad kreuzen wolle, und auch ſo
viel Scham, daß er die Waffe nicht nach dem
Manne richtete, welchem er ſo ſchweres Unrecht
zugefügt, ſondern den Schuß in die blaue Luft
abfeuerte. Doch wozu dieſe nutzloſen Reden?
Theile mir mit, was Du zu thun wünſcheſt, wo
Du zu leben beabſichtigeſt.“

Verwunderung drückte ſich in ihren Zügen
aus, doch der Freiherr wandte ſeine Blicke ab-
ſichtlich von ihr ab.

„Du biſt mein Weib,“ fuhr er fort, „ſelbſt
wenn Du es nicht wäreſt, würdeſt Du ein ganz
ſpecielles Anrecht auf meinen Schutz beſitzen.
Jch liebte Deinen Bruder und will mein ihm
gegebenes Verſprechen nach beſten Kräften halten

„Ach, Herbert, Herbert!“ rief ſie plötzlich in
hervorbrechendem Schmerze. „Mein Bruder,
mein Bruder, der mich nie hart und grauſam
verurtheilt hat, wollte Gott, er hätte mich
mit ſich genommen, dorthin, wo es kein Elend
giebt gleich dieſem!“

„Jch ſagte Dir,“ rief der Freiherr unge-
duldig, „daß Scenen mir unerträglich ſind! Laß
uns die Sache kurz machen. Sage mir, was
ich für Dich thun kann, und was ich vermag,
ſoll geſchehen

Cora erwiederte nicht ſogleich; es koſtete ſie
namenloſe Anſtrengung, die Thränen zurückzu-
drängen, welche in ihre Augen traten und ihrer
Stimme die Feſtigkeit genommen hatten.

Der Freiherr wiederholte:
„Jch warte auf Deine Antwort!“
Gewaltſam raffte ſie ſich auf.
„Sollen Deine Worte andeuten,“ brachte ſie

bebend hervor, „daß Du die Abſicht haſt, mich
aus Deiner Nähe zu entfernen

Er neigte ſein Haupt und Cora erhob ſich,
indem ſie verzweiflungsvoll die Hände faltete.

„Du weigerſt Dich alſo, mir länger den
Schutz Deines Hauſes zu gewähren Ich ſoll
mir ein anderes Heim ſuchen Nun gut, es
ſei! Jch gehe, mag was immer aus mir wer-
den, ich gehe!“

„Jch wünſche jede mögliche Fürſorge für Dich
zu treffen! Selbſt nach Allem, was ſich zuge-
tragen hat, liegt mir Nichts ſo ſehr am Herzen
als Dein Glück!“

Sie wandte ſich ſtolz von ihm ab.
„Jch bin bereit, zu thun, was Du befiehlſt,“

ſprach ſie kalt. „Laß mich meinen Knaben
nehmen und in die Ferne ziehen! Jch behellige
Dich nicht weiter

„Jch kann Dir das Kind nicht überlaſſen
frage Dich ſelbſt, ob es bei Dir in geeigneter
Obhut ſein würde

„Du kannſt ihn mir nicht rauben!“ rief ſie,
an allen Gliedern zitternd. „Es iſt mein Kind!
Du kannſt, Du wirſt nicht ſo grauſam ſein, ihn
von mir zu nehmen! Alan, Du wirſt es nicht thun!“

„Kann ich, meinen Knaben liebend, ihn Dir
anvertrauen

Die Worte waren mit furchtbarer Beſtimmt-
heit geſprochen.

„Jch wäre unfähig, ohne ihn zu leben,“ ent
gegnete ſie, beſtrebt, ruhig zu ſcheinen. „Er wird
mein einziger Troſt ſein, nachdem Du, ſein
Vater, mich ſo vollſtändig verdammt! Wenn er
bei Dir bliebe, würdeſt Du ihn vielleicht lehren,
mich zu mißachten. Alan, aus Barmherzig-
keit, laß mir das Kind!“

Sie war dicht an ihn herangetreten und legte
ihre kleinen, zitternden Hände auf ſeinen Arm;
er aber wandte ſich heftig ab, indem er den
Kopf ſchüttelte.

„Jch kann ihn Dir nicht anvertrauen!“
„Mir, ſeiner Mutter nicht
Schmerzbebend kam dieſer Aufſchrei über ihre

Lippen; ehe er ſich deſſen verſah, lag ſie in
einer tiefen Ohnmacht vor ſeinen Füßen.

An ihre Seite zu eilen und ſie in ſeinen
Armen aufzurichten, war das Werk eines Augen-
blicks; ihre Wangen und ihre geſchloſſenen
Augen mit Küſſen bedeckend, trug er ſie auf eine
Chaiſelongue, um dann ſein Antlitz mit beiden
Händen zu verhüllen.

Cora's Ohnmacht war nicht von langer Dauer;
nur Minuten vergingen, bis ſie langſam die
Augen auſſchlug und ſich an die Stirn griff
als wolle ſie die Gedanken ſammeln, welche hin
ter derſelben hämmerten.

Sie glitt von dem Ruhebett nieder, auf wel-
chem ſie gelegen hatte, und ſchleppte ſich, ſo
ſchwach ſie ſich fühlte, bis zu ihm hin und ſeine
Knie umſchlingend, ächzte ſie mit einer Stimme,
die dem ſtarken Mann tief in die Seele ſchnitt:

„Um Herbert's, um unſeres Knaben Willen,
verzeihe mir, Alan, mein Gatte!“

Und unbewegt, mit verſchränkten Armen ſtand
er vor dem in ihrem Schmerze rührend ſchönen
Weibe, deren verzweiflungsvolles Flehen, einen
Stein hätte erbarmen können, einen ſeelenloſen
Stein, aber nicht dieſen in ſeinem Stolze tief
beleidigten, unbeugſamen Mann.

24. Kapitel. Um Herbert's willen.
Einige Minuten herrſchte lautloſe Stille im

Zimmer; plötzlich hob unten auf der Straße eine
Orgel Arien aus dem „Troubadour“ zu ſpielen
an; nach Jahren noch war Cora nicht im Stande,
die Melodien dieſer Stunde zu vernehmen.

Jmmer noch regte Alan ſich nicht, blickte er
nicht empor; immer noch lag Cora zu ſeinen
Füßen.

„Um Herbert's, um unſeres Knaben willen,
verzeihe mir!“ wiederholte ſie leiſe.

Endlich ſprach er und obſchon ſeine Stimme
heiſer und unſicher klang, hatte ſie doch jede
Härte und Bitterkeit verloren
n auf, Cora! Jch kann Dich ſo nicht
ehen!“

Er legte die eine Hand auf ihren Scheitel und
ſuchte mit der anderen ſie emporzurichten ſie
aber umſpannte ſeine Rechte mit ihren ſchlanken
Fingern und ſchluchzte herzbrechend:

„Nein, nein, ich erhebe mich nicht, bis Du
mir verziehen haſt!“

Er beugte ſich zu ihr nieder, ſprach einige
ſanfte, verſöhnende Worte und geleitete ſie dann,
ſagen er ſie emporgehoben, nach ihrem Arm-
tuhl.

Als er ſah, daß ſie ſich einigermaßen beruhigt
hatte, hob er von Neuem an:

„Jch will Dich jetzt verlaſſen. Die Aufregung
iſt zu viel für Dich geweſen; ich hoffe, Du wirſt
trachten, Dich zu beruhigen und auszuruhen; ich
aber werde darüber nachdenken, was für Deine
und meine friedliche Verſtändigung das Zweck-
mäßigſte und Wohlthätigſte ſei. Morgen früh
werde ich wieder bei Dir vorſprechen.“

Er entfernte ſich, ſie allein in der Dunkelheit
zurücklaſſend ſie aber verbrachte die Nacht unter
heißen Thränen.

Sie ſagte ſich beſtändig, daß er ihr für immer
verloren ſei, weil er ſie für ſchuldig hielt und
es ihr unmöglich war, ſich zu rechtſertigen.

Am folgenden Morgen wurde ihr ein Brief
gebracht, deſſen Adreſſe die Handſchrift ihres
Gatten trug.

Zitternd löſte ſie das Siegel und las nach-
ſtehende Zeilen:

„Der Gedanke, Dich von Herbert trennen
zu ſollen, ſchien Dir ſo viel Schmerz zu be
reiten, daß ich es verſucht habe, Dir dieſe
Möglichkeit zu erſparen. Biſt Du gewillt, nach
London zurückzukehren und dem äußeren An-
ſchein nach weiter zu leben wie bisher Vor
der Welt können wir als Mann und Frau zu
ſammen verkehren und, wenn wir allein ſind,
einander doch fremd bleiben. Jch bin um ſo
geneigter, ein ſolches Arrangement zu ermög-
lichen, als eine Scheidung zwiſchen uns meiner
Mutter grenzenloſen Schmerz bereiten würde.
Bleiben wir vereint, ſo kann die Entfremdung,
welche zwiſchen uns beſteht, ſowohl ihr ſpeciell,
als auch dec Welt verborgen bleiben. Jch
harre Deines Entſchluſſes und bitte Dich, der
ÜUeberbringerin dieſer Zeilen mit einem „Ja“
oder „Nein“ zu antworten.“
„Sagen Sie dem Herrn „Ja“,“ ſprach Cora,

nachdem ſie das Billet geleſen hatte.
Sie lehnte zwar das zierlich arrangirte Früh-

ſtück ab, welches Madame Dumoulin, die Wirthin,
ihr ſandte, verſank dann aber in einen feſten
Schlaf der bis zum Nachmittag währte und aus
welchem ſie weſentlich erleichert und erfriſcht er-
wachte, ſo daß er ihr möglich war, ihrem Gatten
ziemlich gefaßt entgegen zu treten, obzwar dieſe
erſte, unter ſo neuartigen Umſtänden ſtattfindende
Begegnung für beide Theile des Peinlichen gar
viel enthielt.

„Wirſt Du im Stande ſein, morgen die Rück-
reiſe nach Paris fortzuſetzen fragte der Frei-
herr ſeine Gemahlin, als ſie ſich nach dem ſpäten
Diner trennten. „Jch möchte die Angelegen-
heiten, welche ich dort zu ordnen habe, nicht
länger verzögern und Markus, wie Deine Zofe
aus ihrer Ungewißheit befreien.“

„Jch werde bereit ſein,“ entgegnete Cora ruhig,
obwohl ſie bei Nennung des Namens „Markus“
zuſammengezuckt war, was dem Freiherrn nicht
entging.

(Fortſetzung folgt.)

Redaction, Schnellpreſſendruc und Verlag von J. Leid holdt, in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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